
Wasserkraft

Elektrizität für P ozuzo lPeru
Beispiel für ein sinnvolles Entwicklungshilfeprojekt

Schaub d zum Aufbau oes N4OV,/C (Nlul t i  resonant
Osc  l l a t  ng  Wa te r  Co iumn) -K ra f twe rkes

1000 kW, was einer maximalen Durch-
schnit ts leistung je Wel lenperiode von
500 kW entspreche. Der angeschlos-
sene Wechselstromgenerator leistet bei
1500 U/min 600 kVA und ist  über Wech-
sel-  und Gleich- und einen weiteren
Wechselrichter mit dem Netz verbun-
den.

Während der jetzt laufenden Ver-
suchsphase ist man besonders auch
darum bemüht,  herauszuf inden, wie die
Anlage bei wechselndem Wellengang
gefahren werden muß, um ein Maxi-
mum an Nutzenergie zu gewinnen. Eine
zweite Anlage gleicher Bauart würde
rund 600 000 Dol lar kosten, heißt es.
Nehme man einen jähr l ichen Energie-
strom von 15 kW je Meter Wellenfront
an, so ergebe das Kosten von 0,40 Dol-
lar je Ki lowatt  und Jahr.  Je nach Ab-
schreibung und Betriebskosten könne
man mit  0,04 bis 0,05 Dol lar je Ki lowatt-
stunde rechnen" Beim Serienbau von
zehn Anlagen nach Art des Prototyps
könnte sich der Kilowattstundenoreis
auf 0,03 Dol lar ermäßigen. Das sol l te
sich, so Knut Bonke von den Norweqi-
schen Hydrodynamischen Laboratoriön
in Trondheim, vor al lem dort  rechnen,
wo heute Dieselaggregate den Strom
erzeugen, obwohl ausreichend Wellen-
energie vor Ort verfügbar ist.

Dr.  Horst Udo Jungbluth in Ahrens-
burg ist Chemie- und Physiklehrer
und DGS-Mitgl ied. Ein Besuch bei
Bauern in Peru beeindruckte ihn der-
art, daß er uns den nachfolgenden
Bericht schickte. Wir drucken ihn
schon deshalb gerne ab, wei l  er ein-
mal mehr deut l ich macht,  wie sich
gerade die ländliche Bevölkerung in
einem Entwicklungsland mit  einer f  ür
unsere Begriffe primitiven Technik
behelfen muß. Sein Berichtzeigt aber
auch, wie geschickte Menschen mit
Hilfe gedruckter Anleitungen und mit
wenig Geld ihre Situation verbessern
können. Ein hoffnungsvolles Zei-
chen, das bei uns nur leider kaum so
beachtet wird, daß daraus auch ge-
eignete Konsequenzen gezogen wer-
den.

lm Sommer 1985 besuchte ich Po-
zuzo, eine Siedlung, in die vor rund 130
Jahren Tiroler und Rheinländer einwan-
derten. Sie l iegt öst l ich der Anden in
etwa 600 m Höhe. Das Klima ist tro-
pisch. 1966 wurde dort  mit  österreichi-
scher und deutscher Hi l fe für das Zen-
trum der Siedlung eine 32 kW leistende
hydroelektr ische Einheit  mit  kombinier-
ter Wasserversorgung instal l iert .

Bei der Instal lat ion arbeitete der Pe-
ruaner Miguel Bal lesteros mit ,  der auch
die Wartung der Anlage übernahm. Als
ich ihn besuchte, war er qerade dabei,
die Anlage zu überholen ünd deren Lei-
stung etwas zu vergrößern. Dazu be-
nutzte er eine umfangreiche Anlei tung
mit detai l l ierten Plänen, die von der
Deutschen Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ) stammte. lm
Laufe der Zeit hat er soviel Erfahruno
gesammelt ,  daß er inzwischen Turbineä
bis zu einigen kW nach diesen Unter la-
gen baut und einschl ießl ich des Gene-
rators installiert.

Wasser hat jeder Hof ,  da die Gegend
gebirgig und regenreich ist .  Die Bauern
führen das Wasser einer höher gelege-
nen Quel le in einem Plast ikrohr herun-
ter oder legen von einem Bach ausge-
hend am Hang entlang einen fast waa-
gerechten Graben an. lst  ein genügend
großer Höhenunterschied zwischen
Bach und Graben erreicht,  führt  man
das Wasser dann in einem Plast ikrohr
vom Graben zum Fluß hinunter und läßt
es dabei durch eine Turbine laufen.

Elektrizität ist für die Bauern, die weit
verstreut wohnen und daher nicht an die
Anlage des Zentrums angeschlossen
werden können, sehr wicht ig.  Sie be-
leuchten damit ihre Häuser.  (Sonst sind
sie auf mit Schweinefett betriebene
Lampen angewiesen, die stark rußen
und wenig Licht geben.) Außerdem kön-
nen sie mit Elektrogeräten ihre Arbeit er-
leichtern und - bei  dem Kl ima sehr
wicht ig -  einen Kühlschrank anschl ie-
ßen.

Die Arbeiten er ledigt Miguel Baleste-
ros nach der erwähnten Unterlaoe in ei-
ner benachbarten Autowerkstatt] die für
unsere Vorstellungen eher einfach aus-
gerüstet ist. Eine sauber ausgeführte

Turbine von 3 kW kostet etwa 1300 DM.
Er sagte mir,  daß eine peruanische
Stel le inzwischen eine einfache elektro-
nische Regelung entwickelt  habe, die
die Wasserzufuhr dem Leistungsbedarf
anoasse.

Es gibt aber auch noch eine traditio-
nelle Nutzung der Wasserkraft in Po-
zuzo mil Wasserrädern, die die Bewoh-
ner aus ihrer aloenländischen Heimat
mitbrachten. Bei den Zusatzqeräten ha-
ben sie sich geschickt an die Anforde-
rungen ihrer neuen Heimat angepaßt.
So fand ich bei Herrn Voigt, der im Bau
von Wasserrädern und Zusatzoeräten
besondere Erfahrung hat, nebeö einem
Wasserrad einen Reisstampfer und ein
Gerät zum Trennen von Körnern und
Schalen, die beide mit dem Wasserrad
angetrieben werden. Das Reisschälen
ist  entgegen landläuf iger Meinung nöt ig,
da der Reis eine sehr harte Schale hat.

Erne  k  e i ne  Tu  rb  ne  an  de r  Wasse r  e  t u  ng ;  ü  be r  den
Wasse rzu f  l uß  w i rd  d  e  gewünsch te  e  ek t r i s che
Spannung  e i nge rege l l Pho to :  Jungb lu th

Erst das Polieren, wobei das vitaminrei-
che Silberhäutchen entfernt wird, ist be-
denkl ich.

Alle diese Zusatzgeräte sind aus Holz
gebaut, auch das komplizierte Gerät
zum Trennen von Schalen und Körnern.
Es arbeitet nach dem Prinzio des Krei-
selgebläses. Die Luft wird axial ange-
saugt,  durch Schaufeln mit  Hi l fe der
Zentrifugalkraft nach außen geschleu-
dert und dann tangential abgeleitet. Die
Körner-Schalen-Mischunq läßt man vor
dem Gebläse herunterr ieieln,  wobei die
Schalen fortgeblasen werden und die
Körner durchfallen.

Die Verwendung von Holz war bis
zum Bau der Straße dadurch bedinqt.
daß die Transportkosten (dreiTage a-uf
dem Mault ier)  sehr hoch waren und man
folglich das verwendete, was das Tal lie-
ferte. Schon seit Jahrzehnten werden
mit den Wasserrädern auch kleine Ge-
neratoren, meist Lichtmaschinen ange-
tr ieben, um Licht zu haben und Kühl-
schränke betreiben zu können.

Al le diese Arbeiten werden nicht von
systematisch ausgebildeten Handwer-
kern ausgeführt, sondern von Leuten,
die hauptberuf l ich Bauern sind und da-
neben ihr ursprüngl iches Handwerk be-
treiben für den Eigenbedarf .  Einige, wie
Herr Voigt,  auch für andere, wenn sie
besonders geschickt s ind.

Horst Udo Jungbtuth
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